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sobald der Führer , der dein Äusseben nack ein echter
Arbeitertypus ist , den Mund öffnet . jchlveUen wie von innerem
Druck die Adern seines rotfleckigen Gesichts an . Seine Worte

leihen einen stimmungsvolle « Klnng , der fast mehr wirkt als
die eigentlichen Worte , die er jpricht . und mit besonderer
Wucht betont er einzelne Ausdrücke nrit einer agitatorischen
Bewnung . die aus votler Brust konunt . Seine geübte
Stimnie tönt iiber die Versauunlung hin , dasi seine Worte
deutlich gebort werden bis an die äusierfte Mauer de ' s Kirch -
liofes :

„ Wir siüd hier versammelt , « in unsercin Arbeitsgenossen
unsere Teilnahme an scineni großen Kummer auszudrucken .
Wir bitten Sie , rächt vergessen zu wollen , wer das zu ver -
antworten hat , was hier geschehen ist . Wir hoffen , das ; seder
rechtschaffen denkende Mann und jedes Weib nrit uns darauf
hmarbeiten wird , solche Zustände zu schaffen , daß die Eltern
nicht gezwungen sind , um der Beschaffung des trockenen
Brotes willen ihre kleinen Kinder sich selbst , allen rnöglichen
Zufälligkeiten und ihrem traurigen Geschick zu überlassen .
auf daß llnglücksfälle , tvie dieser hier , in Znknnft verhütet
werden können . "

„ Ja . das ist im Grunde richtig . Derlei muß eigentlich
gesagt werden ! " bemerkt Pastor . Hörnum rrnd reicht dem

Führer zrnn Abschied die Hand .
Per Hott dankt : er lüftet feineu Hut . der einen fettigen

Rand hat . Dann bebt er den Kopf und blickt arif die tausend
Männer bin , die ihm so rinhe stehen , weit sie mit ihm fühle » .

Ein Fuickc kann im Ru zünden .
Per sammelt die vielen Blicke in seiner « eele wie in

einem Brennpunkt .
llnd seine Augen leuchten vor Stärke und Mut .
Ein Zug von �Entschlossenheit liegt auf feinem Gesicht ,

während ihm der Sommerwind prüft durchs Haar streicht .
Eine cschar Gylbholmer Häusler steht draußen vor den

Häusern .
14 .

Es besteht seht ein augenfälliger Unterschied zwischen Per
Holt und den anderen .

Er sieht aus wie jemand , der viel erlebt hat . Der nu -

klare und nnstätc Schatten flüchtiger Gedanken ist nicht mehr
in feinem Gesichtsausdruck vorhanden . Sein Blick ist fest und

rnbig wie der eines Menschen , der nicht bloß etwas weiß ,

sondern auch etwas will .
Tie andern dagegen tragen kein Zeichen innerer Erlebnisse

auf ihrer Stirn . Ihr Ausdruck zeugt nickst von starkem
individuellem Leben , sondern zeigt nur de » balbverwiichten

Allgeuieinousdruck , mit Auge » wie betaute Leiben .

Per ist magerer geworden , aber desto deritlickvr treten die

scharf gemeißelten Linien feiner kräftigen Züge hervor . Der

fest zusaumwngepreßte Mund gibt feinem Gesickt eine straffe
Haltung . Und in zwei tiefen Falten , die von den Nasen -

fliigeln bis an die Mundwinkeln hmnntertaufen , liegt viel

Bitterkeit verborgen .
Es ist ein Sonntagnachinittag . Und der Sonnenglanz

liegt auf allen jungen sprossen und Knospen und dem frisch -
grünen Roggen der Gyldholmer Felder . Auch ans den roten

Dächern und Weißen Mauerflächen des Schlosses .
Bei den schmutzig grauen Arbeiterhäusern wird durch das

strahlend helle Licht die Aerusticksteit nur noch augenfälliger .
Hier und da koinmen Frauen zürn Vorstfimi mit nackten

Armen , die nmger und vertrocknet sind , mit spitzen , roten

Ellenbogen . Sie bängen Laken und ausgewaschene Lumpen

zum Trocknen ans die Büsche und eilen wieder hinein , llnd

dort . Um die Männer stoben , hängt ein beflecktes lliiterbetr .
auf das die Sonne brennt .

Per hast in seiner linken Hand ein Exeiuplar des „ Sozial¬
demokraten " und mit dem Rücken der Rechten schlägt er ans
das Papier und sagt : „ Bitte schön , Ihr könnt es selber lesen ! .
Hier steht e ? mit deutlichen Buchstechen — bitte ! "

Man antwortet ihm „ Ja — „ Jawohl " , „ A — aber " .

„ Wir brauchen uns hier ja nur umzusehen . All die ge »
segnete Gottesgabe , die liier vor unfern Augen liegt " — Per
deutet mit der Hand hinaus ans die Felder — , „ davon
könnten wir Kätner zu Hunderten leben , wenn wir nur
dürften , aber jetzt gehört alles einer Familie ! "

„ Wir andern leben aber doch auch . Per, " bemerkt den
große Paul .

„ Leben ! � Seine Kühe loben auch : denn er kann sie nicht
entbehren , llnd uns muß er auch rnn Leben erhalten , damit
seine Felder bestellt werden kömreu . Aber ich glaube kaum ,
daß er einen großen Unterschied macht zwischen uns und
seinen Tieren . Er - hätschelt wahrhastig seine Hunde und
Pferde mehr als uns , von seinem Wild gar nickst zu reden ! "

Bei diesen Worten zeige » die Gesichter der Häusler eist
mehr oder minder deutliches Lächeln der Bestätigung . Niels
Ron nickt beifällig , und Palle steht mit offnem Mund da und
hört stark interessiert zu .

„ Ja . und wenn solch ein Mann dafür nun irgend etwas
ausrichtete . Aber >vas tut er für uns ? Er ist uns überckA
in ? Wege . Und was tut er für das Land , solch ein Manu ? .
Mehr als andre Le ? ite etwa ? Wie ? "

„ Für das Land ? Ja , was zum Teufel soll er für das
Laud tun ? " Der rote Jens stößt die Worte hervor u? >d blickt
die andern an . als wollte er sagen : was meint er damit ?

Aber Jakobus tut sich wichtig : „ Da nxüß ich doch , daß er
die hohen Steuer ? ? bezahlt . Dafür ? ? ? uß auch jemamb da fein ! "
Er schielt überlegen » ach Per hinüber , als wollte er sagen :
was sagst D? ? ???in dazu ?

Alle sehen Per erwartrmgsvoll an .
„ Ach d?? lieber Himmel ! Das bißchen Geld . "

„ Dn bist nmchtig slott geworden . Per, " ruft einer unter

allgemeiner Heiterkeit .

„ Glaubt Ihr , es körnte mit dem verglichen werden , was
wir andern bezahle ? ? können , we? ?? i Gyldhvlm in Dörfer ?????-

gewa ? ? delt würde ? ll ? id hier iväre ausgezeichnet Platz dafür ?
Tic könnte ? ? hier so nett liege ??, ei ?? Dorf neben de??i ander ? ?
mit Hunderte » ? von Menschen ! " Per spricht , als ob das , wo -
von er redet , wirktich da vor seinen Auge « läge . „ O sa , der

Mann könnte großartig rntbehrt werden . Jakobns ! "
„ Ja, " smst Niels Rö ? ? destimn ? t U? ? d nickt , und Palles

Augen glänzen und hä ? ? ge ? ? voll Bewunderung an Per .

Jakobns schiebt die Unterlippe vor und spitzt de ?? Mund ,
als dächte er eifrig nach .

Ter große Paul rickstet seine steife , kriochige Gestalt

empor , aber langsam , als müßte sie rnit Vorsieht behandelt

iverde ?? . damit sie in den Gelenken rrickst zerbreche : „ Ja , aber

die Macht . Per ? Sie sind die Starke » und werbe ? ? die

Starken bleibe ? ? ! "
Da dreht sich Per wie ein Wirbelwind her ????? und

schwenkt den „ Sozialdemokraten " : „ Gerade daruru ruüsse ?? wir

zirsaiiliiienhalteu , da ? i ?? t wir a??ch sh??- k tverden kö??tle >?. Saht
die Arbeiter in der Stadt an ! Es ist ja nickst lange her , daß

Ihr sie hier draußen gesehen habt . Tie halten MsauuueNl
Tort ist Stärke ! Ileber die ganze . West gel ?t die Organisation
der Arbeiter ! "

Bei de >? Worte ? ? „ über die ganze Welt " strahlen Per ?

schtvarze Auge ? ? , ?i ??d eii ?e?? Widerschein da ? ' 0i ? gewahi ' t ?>?a??

auch in de ?? A? ? ge ? i der ander ? ? .

Da beginnt Jmkobns ! i ?it den ? Kops tt ? wackrl ? ? und alle

selwn ihn an .
„ Nn ? ? UüK ich Euch ?iial tvas sagen . Tie Mächtige « , die

jetzl leben , die ha bei ? die Hand am Kr???? . �
Aber bei d<n?

- Sozialisten werde ? ? wohl auch « vlche n nichtig worden , und

dan . i ? legen sie , hol mich der Satan , die Hand am KrngZ Da

weiß ich nicht , was das beste ist . " Er sieht sich selbstbewußt um .

„ Ick , das wird , weiß Gott , auch nie anders werden, " sagt
der rote Jens überzeugt und abwehrend . Und plötzlich ver -

zieht sick sein rotes , brutales Gesicht zu einein verschnntzten

Lächeln lind er rnst : „ lind wir haben ja aiioh Karten ??i ?d

Weib und Branntwein — was zum Teufel solle ?? wir de «???

??och mehr , ha , hal "

Per antivorto ? : „ Derlei kannst Du gern für Dich behalten .

Und ich ustlt Dir i ?i ?r sage ?? , daß Dein Gewäich . . . . ja , das

ist wirklich danmb ! " lächelt er höh ???sch .
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Xa wird Jens krotzbiirstig . „ Du bist . Kott verdanu »

niich , bis jetzt Wohl weder Pastor noch Papst pewordeii ! " ruft
er und tritt näher heran . Unwillkürlich ballt er die Fauste .

Doch Per runzelt die Branqr nnd blickt ihn fest , tx ' -

zähmend an .
Da ertönt eine schrille scharfe Weiberstimnie , die die

Männer veranlaßt , sich ninzndrehen . Es ist Palette . „ Paß
D « ans Deine eipenen Gören nnd Deine eipene San -

Wirtschaft ! " rnst sie nnd dann fliegt ein Blechtops als beschütz
uou einein Hausgi ebel zum andern . „ Hab Dank fürs Leihen ,
Du alte San ! "

Die Männer lvenden sich wieder ab , als hätten sie derlei

so oft gehört nnd gesehen .
Kräit Sows bemerkt , das ; die Lentestube . seitdem der nene

Verivalter da ist . ganz hübsch hergerichtet ist . „ lind die Kost
ist ja auch viel besser . Und diese Arbeitsatkorde , die er für
uns eingerichtet hat , die müßten doch eigentlich auch zu nnscrin
Vorteil sein , meine ich . Das alles muß doch des Kammer -
Herrn Wille sein ! " _ _ ( Forts , folgt . )

( £a iral

3 u in 18, März .
Da ? deutsche Volk besitzt nicht als höchstes Nationalfcst den Er -

innerungStag der Ncvolution , aus der seine bürgerliche Freiheit
erwuchs . Die Feier der Revolution von 1818 ist nur ein niclau -
cholischer Gedenktag an eine verlorene Erhebung , der das Volk nicht
gewachsen war ; nnd da inzwischen das deutsche Bürgertum längst
zum Feinde übergegangen und an das „ Mißverständnis " der Barn -
ladenschlacht des 18. März nicht mehr erinnert zu werden wünscht ,
hat das Proletariat die Hut der Märzgräber übernommen , indem es
seiner weltgeschichtlichen Aufgabe dient , aller Blut zu ehren und zu
schtttzcii , die siir die Freiheit starben — durch Arbeit und Opfer für
die ganze Freiheit der Zukunft .

Aber daß das deutsche Bürgerrecht nicht in einer siegreichen
Revolution wurzelt , das erklärt die Sonderbarkeit des politischen
Schicksals des deutscheu Volkes , das nach mehr als zwei Menschen -
altern nicht in den Verband der europäischen Demokratie hinein -
zuwachsen vermochte und noch immer den widrigen , vorgeschichtliche »,
ja säst ividcrgeschichtlichen Kamps gegen die Mächte des Vormärz
zu führen hat .

Gleichwohl , auch jene zerronnene Revolution lvar Revolution .
I » den paar Frühlingswochcii des JabrcS 1818 erlebte dock, auch
das deutsche Volk einmal jenen unbändigen Schassensransch des
Glanbens an die eigene Kraft , in dem alle Dinge ans einmal mög -
lich zu werden scheinen . Damals klang in den Herzen und Hirnen
der Millionen der stürmende Rhythmus der Zauberformel , die in
vulkanischen Zeiten in der Menschheitsgeschichte auftaucht : t ) a > '' »•
Es wird schon gehen . Und es ging ! Was Jahrzcbnte , Jahr¬
hunderte verweigert hatten , gewann über Nacht Gestalt . Kein Betteln
mehr nnd kein Feilschen um winzige Zugeständnisse , kein Alten -
schmieren und Bureaukratisieren . Man wollte , man forderte — das
Ganze . Man wagte den „ Sprung ins Dunkle " Ovie die Finster¬
linge warnen !), der doch in Wahrheit immer der Sprung ins Helle
ist . Der gebückte Untertan war plötzlich ein selbstbewußter Bürger
geworden . Zwar nicht ganz nnd nicht alle ; und daß der besitzende
und gebildete Bürger vor der Elemcntarlrast des russigen Prole¬
tariats sich ängstigte , die Furcht vernichtete seine eigene Freiheit .
Dennoch es w a r eine große Zeit , deren lebendiger Atem auch heute
den Dunst verzagten Werktags zu vertreiben imstande ist .

Wer einmal die deutsche » Zeitungen anS dem ersten Quartal
1848 durchblättert , wer namentlich die Parlamentsakten des kurzen
Freiheitssommers studiert sdic wenig beachteten der deutschen Einzel -
slaatcn sind gehaltvoller als die Rhetorik der Frankfurter Pauls -
kirchc ! ) , der gewinnt sofort eine unzerstörbare Anschaunng des wilden
Jahres , das unscre Schulen in einen Pöbclansruhr , unsere Literatur
in eine Krähwinkelposse zu fälschen suche ».

AIS das Jahr 1848 begann , war das Gefühl eines unterirdischen
Grollens nnd Rollens schon vorhanden . Aber wie mattherzig und feig
schleicht nun die Zeit in der geknebelten und gekauften Presse . Die
Schweizer Bewegung ängstigt zwar nur die Herrschenden . Aber noch
drohen die Fürsten , noch winselt das Volk um allerhöchste Gnaden ,
noch erschöpft man sich in höfischen Huldigungen , und , wenn die
Majestät sich herabläßt , irgend ein winziges Zugeständnis zu machen ,
begeistern sich die Zeitungen für die „königliche Gabe " , für den
„ großherzigen Entschluß cineS edelsinnigen Monarchen " . Als sich
Anfang des Jahres in Berlin die Mitglieder der ständischen Aus -
schüss - zur Beratung eines Strafgesetzbuchs versammeln , beschwört sie
die Presse , ja alles zu vermeiden , was über ihre Kompetenzen
hinausginge . Bayerische Blätter dichten edle Züge des Königs
Ludwig , dem dann der Märzsturm die Krone vom Kopse locht :

„ Dieser Tage begegneten einige Alumnen ( Zöglinge ) Sr .
Majestät dem König , welcher bemerkte , daß mehrere ungeachtet
der bedeutenden Kälte , keine Mäntel tingen . Auf die an einen
derselben darüber gestellte Frage lautete die Antwort : sie hätten
leider keine und aucki die Mittel nicht , sich ivelchc anzuschaffen .
Se . Majestät der König ließ hierauf spätere Erkundigung ein -
ziehen , nnd es wurden sogleich auf allerhöchsten Befehl 14 nene

Mäntel zur Verfertigung für eben so viele Alumnen bestellt , welche
deren bedürftig sind . "

Eine Adresse der Darmstädter Zweiten Kammer der Stünde au
de » Großherzog beginnt : „ Euerer Köuigl . Hoheit suhlen ivir , Aller -
höchst ihre getreuen Stände der zweiten Kammer , zu dem aufrich¬
tigsten Dank verpflichtet , daß Allerhöchst sie auch diesmal uns zu
unserem neuen Beruf in erhabener eigener Person einzuführen geruht
haben . " In der Thronrebe zur Eröffnung der württembergischcn
Ständeversammlung führt der König diese Sprache : „ Die all -
gemein bekannten Vorfälle in der «chtveiz , herbeigeführt durch
schroff entgegenstehende Parteien , bis zum Bürgerkrieg entstammt ,
mußten auch für die Nachbarländer einen gefährlichen Einfluß ans -
üben . Deutsche , durch die Gerichte pcrfolgte Verbrecher sammelten
sich in jenem Lande , suchten Vereine mit ihren Landsleuten zu stiften ,
sowie uns durch Schriften revolutionären Inhalts zu überschwemmen .
Jedes auch sonst so schlechte Mittel wurde versucht , um Aufregung
nnd lliizufriedeuheit zu verbreiten . In diesem Zustand , der etwas
gefährlich für uns wie unsere Bundesnachbarn ist , lvende ich mich mit
allem Veriranen an meine getreuen Stände als diejenigen , die an
der Spitze unseres Volkes seinen Sinn und seine Denlungsart aus -
spreche ». — Wenn die Einwirkungen von außen stärker hervortreten
sollten , so werden Sie meinen unerschütterlichen Mut , der wie «inst
gegen die Feinde unseres Vaterlandes , jetzt — nach beinahe SLjähriger
Regierung — gegen Störet unserer inneren Ruhe mit eben der
Festigkeit nnd Entschiedenheit an Grundsätzen anstreben sehen . In
Vereinigung mit Ihnen , im Geiste Ilnsercr Verfassmig handelnd ,
gehe ich mutig den Stürmen Unserer Zeit cntgegni . "

Und dann der ungeheure Umschwung : Das Münchencr Vorspiel
des HabcrfeldircibenS gegen das Königliebchcn , das dann der Galan
so schnöde öffentlich den Häschern als vogelsrei überantwortete , die
Pariser Februarrevolution , Wien , der 18. März in Berlin — die
Völker halten ihre alte Sprache vergessen und reden in neuen
Zungen . Reden nicht nur , sondern handeln . Die Wiedergeburt der
Well — das ist das überwältigende Gesübl .

In der bayerischen Kammer berät mau Ende März die Adresse
an den neuen König , de » man sehr eindringlich und ohne in Demut
ersterbende Floskeln anredet ; eine sehr bescheidene Anerkennungs -
Phrase für den abgedanlten „echt deutschen " Ludwig erregt sogar
Anstoß . . . .

Das preußische Volk empfängt unmittelbar nach dem absoluten
Regiment eines feit jeher wahnsinnigen Fürsten das allgemeine
Wahlrecht , das zudem so völlig gleich ist , wie es seitdem
weder das Deutsche Reich , noch dessen Gliedstaaten bis zur
Stunde wieder erobert haben . Die preußische Nationalversanim -
Inng , in der eine Minderheit auch die bloße Höflichkeit einer
Adresse an de » . König zum ersten Male ablehnt , interpellierte gleich
in einer ihrer ersten Sitzungen den Kriegsminister über die Armee .
Man lese die Rede des Abg . Jung : „ Die preußische Militärver -
fassniig in der Art , wie sie von Scharnhorst vorgeschlagen Ivordcn ,
war eine der volkstümlichsten Institutionen , aber trotzdem ist daraus
das unvolkslümlichste Militär vielleicht in ganz Deutschland hervor -
gegangen . Die Gründe hiervon suche ich . . . vorzugsweise
darin , daß der Soldat ein besonderes Gesetz hat und
nicht das des Bürgers teilt . Am 18. März habe » wir
die traurigen Folgen dieser Trennung des Soldaten vom
Volke gesehen . Wir haben Szenen der Barbarei erlebt , vor denen
ein zivilisiertes Volk zurückschaudert . Wir haben gesehen , wie die
Soldaten den wenigen Offizieren , die den Mut und die Menschlich -
leit halten , der Mißhandlung Wehrloser entgegenzutreten , nicht ge -
horchten . Eine solche Barbarei ist nur aus dein bisher befolgten
Prinzip , der Trennung der Soldaten von dem Volk nnd dem Leben
des übrigen Volkes herzuleiten . . . . Die Disziplin ist gerade durch
diese Trennung des Soldaten von dein Bürger , von dem bürget . -
licheii Gesetze in diesem Tage auf das bedauerlichste gestört
worden . . . . wir haben gesehen , Ivic die Soldaten die Gefangenen
inißhaiidclt haben , wie KriegSreserven die Bürger beleidigt und die
Kokarde abgerissen baben . . . . Es sind seit dem 18. März viele Fälle
vorgckoinmen , daß Ofsiziere versetzt wurden , weil sie sich Petitionen
anschlössen . . . . Es sind ferner Fälle vorgekommen , daß höhere
Offiziere zu ihren Truppen Reden gehalten haben , worin sie dieselben
nach aller Kraft vom Volksleben zurückzuhalten und in ihnen einen
feindseligen Geist gegen die Richtung der neuen Zeit künstlich zu er -
hallen streben . "

Diesen Angriffen weiß der Kriegsminister nichts anderes ent -
gegenzusetzen , als die Beteuerung , daß die Armee durchaus keine
reaktionären Tendenzen zeigt , und Ivo einzelne Fälle sich zeigen
sollten , würden sie von ihm durchaus mißbilligt .

Am 2. Jnni interpellierte der Abgeordnete v. Berg in der
preußischen Natioiialversaminlung über daS Einschreiten der belvass -
iieten Macht . Keinem Menschen wäre es damals cingefalleii , daß
dies eine innere Angelegenheit der obersten Koumiandogewalt sei .
ES genügte dem Jnterpellantku nicht , daß eine Zivilbehördc die

Befugnis haben sollte , das Heer zu requirieren . Einem G e r i ch ts -
beamteii allein sollte das Recht zustehen , die Anwendung der
bewaffneten Macht zu verfügen , und „nicht solche Behörden , die ihrer
Natur nach Behörden der Willkür sind , wie die der Polizei und
der Militärbehörden " . Der Minister des Innern beeilte sich zu ant -
Worte » , daß darüber eine gesetzliche Regelung erfolgen müßte . Am
zweckmäßigsten sorgten die Gcrneiiiden selbst für Ailfrechterhaltung
der Ruhe , durch Einrichtung von Biirgerlvehren .

In eineiir eben erschienenen Büchlein über „ Die Flucht des
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Prinzen von Prenvcn " , in dein die Auszeichnungen eines MazorS im 1

Stabe des Prinzen veröffentlicht tverden iStuttgart , Greiner und

Pfeiffer ) , spiegeln sich ebenso lebhaft die Stimmungen der Machthaber
vom Vormärz . AlleS ist Angst , Ratlosigkeit und Wut gegen den

„ Pöbel " , das „ Gesindel " der Barrikade . Sehr komisch , wie dieser
Prinz Wilhelm , verkleidet , rasiert , auf allen möglichen Umwegen
sich nach Hamburg flüchtet , um endlich aus englischem Schiff sich
sicher zu fühlen . Dieser Offizier , der immer iviedcr die Schlaffheit
des Königs bedauert und zürnt , daß Friedrich Wilhelm IV .

nicht mehr Blut in den Rinnsteinen Berlins fließen ließ ,
schildert auch den „ widerwärtigen Zug " der Leiche » zum Schloßhvf ,
dem der König und die Königin , der „ wahnsinnigen Forderung " des

„ Pöbels " folgend , zusehen mußten . Und der Augenzeuge überliefert
das Wort der Königin : „ Nun fehlt bloß noch die G u i l l o -
tine " . . .

Dann aber zerriß die Revolution der Gegensatz der Klasse ».
Und über die frischen Gräber der Märzgefallenen hallten die Koni -

mandorufc der Soldateska . Das alte Elend kehrte verdoppelt zurück .
Und » ran verlor wieder den Glauben an das Ca. ira . Das schrien
jetzt die airdereu , indem sie es ans ihre Weise verdeutschten : „Feste
druff ! "

3n öer Sarrikaöennacht .
Von Clara V i e b i g.

Von den Kirchtürincn läuteten die Glocken Sturm . Durch die

Lüfte zog ein Geschrei . Es tobte durch Berlin . War das die Stadt ,
die eben noch eine Illumination geplant halte für den Abend ans

Freude über gewährte Gnaden ? Waren das noch Berliner , die

gutmütigen Berliner , die jetzt schrien : „ Verrat ! Zu den Waffen !
Man mordet das Volk ! Barrikaden , Barrikaden ! "

Die Kaiser - Franz - Grcnadiere , die mit gefälltein Bajonett das
Volk , das in die Schloßportale drängte , zu seinem König wollte ,
zurückgetrieben hatten unter Trommelwirbel , über den Platz , über
die Kurfürstenbrücke tvie eine wehrlose Herde vor sich hergejagt — ,
hatten geschossen . Zwei Schüsse nur , und keiner hatte getroffen .

„ Soldaten haben geschossen , auf ihre Brüder , die Bürger , ge -
schössen ! Militär zurück ! Barrikaden — sie haben geschossen ! "

Ein wütendes Rächegchcul stieg zum Himmel auf . Wer achtete
noch darauf , daß vom Schloßbalkon eine weihe Fahne geschwenkt
wurde , daß einzelne Besonnene sich durchdrängten , sich Gehör zu
verschaffen suchten und fast weinend flehten : „ Ein Mißverständnis ,
ein unglückseliges Mißverständnis ! " Man hatte geschossen , aufs
Volk geschossen !

„ Dreiuudrcißig Jahre gedrückt wie ' n Vieh ,
Runter mit den Hunden der Monarchie !
Blut soll fließen int deutschen Land
Für das deutsche Vaterland ! "

. Gellende Schreie , Gepolter , Gebrüll , prasselnder Hagel von
Steinen , entsetztes Kreischen . Und Trommelwirbel , dumpfer Ko -
lonncntritt , Kommandoruse , Flintengeknattcr . Dazwischen die
Stimmen der Glocken . Sturm ! Sturm !

Heraus mit den Eingesperrten aus der Sladtvogtei , heraus
init de » Schuldcgefängencn aus dem Ochsenkopf ! Heute ist ein
jeder willtommcn , heißt Mitbürger , Bruder ! Sturm ! Auf zi >m
Sturm !

. Durch die Straßen lief Luise Witte . Wo es am lollste » zuging ,
da drängte sie hin . Wo es am heißesten tobte , da war er sicher
zu finden , er , der Starke , der Mutige ! Denn daß er kämpfte , des
tvqr sie sicher ; er war ei » Held . Er war keiner wie. ihre Brüder ,
die die Mutter erst hatte antreiben müssen : „ Raus , raus mit Euch ,
tüchtig mit ran , sie schießen auf Bürger , det zahlt ihiicn heim ! " Dem
Albert hatte die Mutter die alte Flinte in den Arm gedrückt , dem
Karl die Axt , die beim Herde lehnte , ums Holz zu spalten , in die

Hand gesteckt . Nein , c r war einer , den man nicht anzutreiben
brauchte — sie schießen aufs Volk — ; wo geschossen wurde , da
war er !

Luise war fortgestürzt ; vergebens hatte die Mutter ihr nach -
geschrien : „ Lawiesc ! Lawiese , bleib Du man hier ! "

Nach der Junkcrstratze . war Luise zuerst gelaufen ; die Haustür
stand offen , kein Mensch war daheim , ein alte Frau nur guckte aus
einer Tür , schlug sie aber gleich ängstlich zu , und ein Kind weinte .
Wie ein stöbernder Wind fuhr Luise durchs Haus ; heute traute

sie sichs , nach ihm zu rufen . Sie schrie seinen Rainen , sie klopfte
a » alle Türen , niemand incldete sich. Er war fort , gewiß fort mit
dem Studenten . Daß ihm nur nichts geschah !

Eine plötzliche Angst überfiel sie . Eine Angst , nicht um sich :
was bedeutete sie ? — heute noch weniger als je zuvor . Sie ahnte
dunkel die Größe der Stunde . Aber für ihn fürchtete sie .

Schon hatte sie den ersten fallen sehen , an der Ecke der Jäger -
und Oberivallstraße . Eine Barrikade war dort errichtet von um -
gestürzten Wagen , eine große gelbe Postkutsche streckte die Räder
in die Luft , und ein Omnibus ; Möbel waren aufeinander getürmt ,
ei » schwarz - rot - goldcncr Fetzen wehte herunter . Mit Trommelschlag
rückten Soldaten heran . Da war der erste gemordet worden . Ob
er von einer Kugel getroffen war , von einem Bajonettstich durch -
bohrt , das hatte Luise nicht sehen können ; sie sah ihn nur hinten -
über fallen , zwischen die Brüder herab , die mit Flinten und Beilen ,

e> —

Dolchen und eisernen Stangen , Revolvern und Knütteln , Ropicrcck
und Hämmern , Spitzhacken und Grabscheiten , Pistoicn und Siock -
dcgen , mit allerlei Waffen zu Schuß , Hiev und Stich auf den
Knien lagen hinterm Verhau .

War er hier ? Unerschrocken schlüpfte sie näher , so nahe als

möglich . Hier mußte er weg , hier war ' s zu gefährlich ! Jetzt hatten
die Soldaten die Barrikade erreicht , jetzt rjjscn sie sie auseinander ,
vor den Angreifern sprangen die Verteidiger ans . Hier war ' s nicht
mehr zu halten — noch ein paar Schüsse ins Blaue hinein — , dann
weg , vor den Soldaten her zu einer neuen Verschanzung geflüchtet .

Nein , hier war er nicht dabei ! Ganz ruhig sah Luise sich um .
Sie war die einzige , die gelassen stand unier all denen , die licscu .

„ Mädchen , weg hier , biste denn toll ?" Ein Man » mit Beil
und rostiger Stange mühte sich, sie mit sich fortzuziehen . Sie riß
sich los .

Aus den Fenster » rief man ihr . zu , man winkte , eine Haustür
öffnete sich ihr — sie schüttelte stumm - verueineud den Kops . Sie
mußte ihn ja suchen .

Ilud sie stieg über die Trümmer der Barrikade , ging so gelassen
Ivcitcr , als sei sie gefeit . Hatte sie ihn denn nicht schon oft , ach , so
oft gesucht ? !

Wie eine Nachtwandelnde ging sie durch den Tumult , die Blicke
immer geradeaus gerichtet . Das Haar wehte ihr , ihre grobe
Schürze — sie hatte gerade die Stube gescheuert , heute am Sonn »
abend — hatte sie sich nicht Zeit genommen , abzubinden , und in
Pantinen kam sie daher . Um den Hals hatte sie kein Tüchlein
geschlungen , weiß und mollig leuchtete er nackt über dem ärmlichen
Kleid .

Sie rannte jetzt nicht mehr , sie ging langsam und sachte spürend .
Wo ein Geschrei erscholl , strebte sie hin .

Auf der Kurfürstenbrücke wurde mit Kartätschen geschossen .
Dort standen Soldaten ; in die Königstraße feuerten sie » » unter -
brachen hinein . Das Pflaster der Straßen war ausgerissen , von
den Dächern flogen Steine , Glasscherben , Tiegel , Pfannen , Dach -
ziegel und Schieserplatten wie dichter Regen . Drähte waren unten
querüber gespannt , Waschleinen , Stricke aller Art , und Gräben
aufgeworfen . Bretter , Balten , Haustüren , Tonne » , Mehlsäcke ,
Sirupfässer , Wollballen hoch aufgestapelt ; Betten dazwischen gc -
stopft und Matratzen und Erde zum festen Wall .

Es wurde dämmerig . Hier kam Luise , nicht durch . Sie wandte
sich um . Ei » wilder Jubel scholl ihr ins Ohr ) johlend wurde vom
Schloß her ein Mann getrieben , ein Herr in Frack und Zylinder .
Er beeilte sich sehr , den hohen Hut hatte er tief in die Augen ge -
drückt , seine Schöße flaggten halb abgerissen . Vor ihm ei » johlen -
der Haufe , hinter ' ihm ein johlender Haufe . „ Nationalcigeiitum "
war ihm auf den Buckel geheftet — sie taten ihm nichts . Luise
lächelte ; das Berliner Kind empfand selbst heute das Komische .

Am Köllnischen Fischmarkt lohte ein Feuer . Es brannte vor
der Barrikade des Köllnischen Rathauses . Hier war es ernsthaft .
Durch die Breite Straße vom Schloßplatz her kam Trommelgerassel ;
Infanterie rückte vor . Mit Pech getränkte Holzscheite warfen
flackernden Schein , der Abend war dick von Qualm und Rauch .

Hier war er sicher zu finden ! Geschmeidig wand Luise sich
heran , sie schlüpfte von Haustür zu Haustür . Vor dem Mi. litär
her huschte sie die Breite Straße herauf . Ihr galten ja nicht die
Schüsse von der Barrikade , die die Straße schloß . Etwas war in
ihr , das sie keine Furcht empfinde » ließ . Tie fühlte unklar , kaum
sich selber bewußt : da oben waren Freunde , Brüder , Menschen , die
wie sie liebten und litten , sich freudig für etwas zum Opfer
brachten .

Und was konnten ihr die Schüsse anhaben , die jetzt auch hinter
ihr knallten ? ! Pah ! Die hölzerne Pumpe da hatte es abgekriegt ,
eine Kugel nnUcii in den Bauch .

Von der Neumannsgasse her rief man die Verirrte an : „ He ,
pst , Sie , rechts rum , hier rein , hier ! "

Luise hörte das gar nicht . Immer näher kam sie der Barri -
lade , in ihren Pantinen , mit ihrem lvehenden Haar .

Der Holzstoß lohte höher , jetzt — ah ! Es ward ans einmal
ganz hell .

Auf der Freitreppe des Hauses von Konditor d ' Heureuse stand
ein Jüngling , der schlug ans einer Trommel immerfort Wirbel .
Es war ein Student im verschnürten Rock , in Kanonenstieseln , um
die Hüften hatte er eine schivarz - rot - goldene Schärpe geknüpft .

War das nicht sein Freund , der Student ans der Junkerstraße ?
Der war ' s , ja , ja ! Das Gesicht drehte er freilich weg — aber
solches Haar hatte er , blond , langlockig . unter dem schiefgesetzten
Ccrevis . Und er winkte einem andere » zu , der dort oben ans
einer Tonne stand , groß und stark , in der blauen Arbeiterbluse ,
die Brust frei . Eine Fahne schwenkte er in der einen Hand , in
der anderen Hand hielt er einen Degen : „ Ihr Brüder , kämpft für
die. Freiheit ! Freiheit , Freiheit ! "

„ Freiheit ! " Luise stieß einen hellen Zuruf aus . Da war er
ja . Im Flammenscheiu glühte sein Angesicht . „ Freiheit ! "

Sie rief es ihm zu . Hörte er sie ? Sah er sie ?
Es lärmte , es toste . Glocken läuteten , dröhnten , forderten

stürmend zur Freiheit auf . Eins war sie jetzt mit ihm in der
Freiheit da oben , und mit ihm so vereint eins auch mit all denen
da . eins mit dem ganzen Volk . Vergessen waren ihr ganzes
früheres Leben , ihre Wünsche und Hoffnungen , vergessen Mühsal
und Plage , Schmerz und Freude , alles , was vordem ihr Herz be -
wcgt . Jetzt war sie frei . Jetzt war sie nicht dieselbe Luise mehr ,



Mp » wrflPM # Uknft . Ipifch nni rihfiibs Windel « «>as «ben /
tv luui w' c rlirar }) »hcr mii befKV , sie wurde von Klügeln swtrngni .
■dinnref ? ■

. . Freiheit , Freiheit ! " Sie hob beide Arme in ihrer SWose , sie
stiir�te vorwärts . ■€■> sutir ein Flnmrneustrahl ihr entgeflen — vor
ihr SchüGe » hinter ihr Schüsse — «Freiheit !" — sie wvllte ei rwiti
iihiiinol innch�end schreien , dn bohrte eine M »fli sich ihr in die
Kohte , irr den rurclien . weisen , rnolligen Hnls . And auch in den1
Rirckeir hrnif sie ei « Scbns ' , .

Sie richtete sich tergengerichr doch aus , sie stund noch Sekunden /

sie breitete ihre Arme mar — dann fiel sie .
j &in Franenzimrnerl " Ein Schrcckeusschrn erhob sich hüben

r - nd drmbeir . Die Soldaten stockten im Normaricb . Ein Frauen -
ziininer ! ! Der Dffi�ier reckte den Degen : „Sdattk "

Von der Barritade sprangen einige herunter , mn » liest sie rnhig
bis niÄten in die «traste rennen , sie Hoden das Weib aus dem
Volle ans . Aus seinen Armen trug der Eirvste , der vordem die

Fahne geschwenkt hatte , sie i »b nächste £>«»».
Eine Sei tr in irr hatte sich im UM ni scheu Rathaus goössiret ,

der atte ( tchmnastätdireklor , der hier seine Wobiinng hanr , nahrn
die Berlvundete auf .

* üuise Witte war nicht verwimdet , sie >var tot . Ihr blondes
. sdnnic schleifte vlutig den Boden , vom ioeisten Hals herunter ' lief ' s
rot aus den Flur .

WW eidig sah der Mann in der l >laucn Bluse ihr ins Gesiebt .
Die war ihm fremd , ober es zuckte ibm Heist durchs Herz , als wäre
sie die Seine . Er hob die Hand wie zu, » Schiour . And dann
stürnite er wieder hinaus ans die Barrikade , seine Faust packte fest
die rote Fahne , er hielt sie hocli : « Zur Freiheit , ihr Prüder ! "
Mämpst für die Freiheit , rächet das vergossene Plutk "

Sotee » knatterten , . Üerrtät scheu feuerten . Trommeln wirbelte »,
dir Garde - («»re nadiei e rückten zum Angriff vor .

»p
Das KAlnisckie Rathaus war erobert . Die ganze Stadt . Eine

Aactü war » ergangen , wie Berlin noch nie eine gesehen hatte . Erne

Rächt t >oU verklärender Mondespracht , eine Nacht voll Linde und
Milde , und doch eine Rackü so schrecklich , dast ihre Schrecken nie -
in als vergehen sein toerden .

Es war still geworden im durcktosten Berlin . Gechhützdonner
niid Rachegeschrei schwiegen . Heute war Tonntag . hellte war kein

. Ücrmps mehr . Ma » hatte Frieden gemacht . Der Köllig hatte Be

seht gegeben : die Truppen zogen at ' , das Militär räumte Bertin . —

Es war ein lailger , langer Zug , der dem Tchlost sich nalstc ;
Ilieuiand wagte , ihn ziuiickzuHaUeu .

Sie trugen ihre Toten . Die ruhten auf den Bahren , mit eut -

hlöstwn Wunden , grünende Zlveige schmückten sie .
Schweigend tag das Tchlost mit verhailgeneu Fenstcril , als

seien seine Augen inüde , noch mehr zu sehen .
Durch die Portale strömte die Menge in den inneren Schlost -

hos . Sic steltten die Bahren da nieder ' . Niemand »Vehrte ihnen ,
kein Lakai , uud auch teilt isoldai war mehr zu sehen . Jetzt waren
die Toten hier Herr . Da lagen sie frei . Ans ihre blassen Gesichter
schien goldene Sonne .

Keine Klage , kein Weinen . Nur bei jeder Bahre , die nieder -
gesetzt wurde , nannte eine Stimnlc - laut den Namen des Toten
und wo er gessUen war .

. . Luise Witte . Bei der Barritade am . Köllriischen Rathaus, "

suche eintimig hart eine Weibersiilnule .
Sellist die , die eigenes Leid beugte , blickten jetzt auf : da war

ein Weib , sie trug mit a » einer Bahre . Eine kleine rundliche Frau .
Wie kam sie dazu ? ? Aus der Bahre lag ein junges Mädchen . Mau
hielt den Atem an . man drängte heran . Halte das auch gekämpft
zwischen den Mänuern , das junge Ding ? C nein , sicher nicht .
Aber es war doch getroffen worden — loche , wehe ? Das blonde
Haar hing um sie her ; ein Gesicht war ' s , fast kindlich . Ein Toten -
gesiebt , du » lächelte .

Ein « chauder überlief die sich Drängenden , sie Wicken zurück .
Es raunte , es murmelle , erst nah , dann ferner ; in empörten

Wetten pflanzte stch « fort , lind dann plötzlich der Ruf : . Der
König must kommen , er soll die Leichen sehen ! "

Ei » gebender Schrei von hundert , von tausend Lippen : . Der
König soll ' s sehen , der König , der König ! " Wen » er nicht kam ,
nicht kam auf der Stelle , dann trug mau ihm die Tote » niö
Ziininer hinauf .

Da lvar dee König .
Er war erschienen mit bleichem Gesicht aus der inneren

Galerie .
Tie Witte hob mit starkem Arm die Bahre hoch , sie war stärker

als ihr Mann und ihr Albert am anderen Ende . Hier war sie , die
Mutter , die ihre Tochter gesucht hatte die ganze Nacht , sie erst ge -
fluiden halte , als es längst Tag lvar . Ihre Lnise , ihre brave Luise .
ihre arme Luise , die vom Leben uoch nichts gehupt Hatte als lauter
Arbeit . Hier war sie , die Luise , hier !

„ König , hier ! " Laut gellte der Mutter gewaliiger Anruf .
„ Hut ab ! "
Der König entblöstte das tiefgeseutle Haupt , und mit ihm zog

alles Pott den Hut . Frauen fielen weinend aufs Knie und ver -
hüllten sich das Gesicht .

Alles Laute verstummte . Es ward eine Stille , so uuendtich
« erantw . Redakteur : «lfred Wirlep » . Neukölln . — Druck m Berlag :

igrost , hast ein Bieiicken zn hören war . das sich smnmenh Vers - vüht
hatte . Wie die auf den Bahren , die für ewig Schweigsame « , wcrren
auch die LeNenden . Der Atem stockte� die Zeit stand still .

4-
Diese lebendige Schilderung der Mäiznacht steht in Eiorn

Bietst gs Roman : „ DaS Ersen im Feuer " , dem wir sie mit ErfnuG
riis des Berlages Egon Fleischel n. Eo . entnehmen .

Meine » Feuilleton .
. Guter den Kutissrn de , K« blo « « s . Atedei Anterhalteudes

über die Eillstel ' ungsgeschichtc und die Gebeimnichi > des l >eute soviel
besprochenen . . Kubismus " tvipen die Pariser . ,3D *EdoS " zu er¬
zählen . Zwar l >at >c» die eifrigen Kunsthistoriker die Welt belehren
wolle » , dast kein Geringerer als Dürer für den ersten Kubisten
anzusehen sei , aber den wahren Ursprung des Kublsmus hat nimn
noch unserem Gewährsmanne in den — Pariser Pslffi erarbeiten
zu erbticken . Die reiste » nämlich niemals al>. und unterwegs siebt
man in der französtschen Hauptstadt zu Hunderten und avrr
Hunderte » die wohlbekannten kleineu Holzwürfetckwn herumliogen .
Eine Gruppe von Künstlern soll nun diese Würfel eines schönen
Tages zu einem lliiterlwlruiigsspicl benutzt haben . Sie zeichneten
ibre Uni risse in nstllfüxticber Anordnung aus ein grostes Blatt ,
sehten sich »in dies herum uud erörterte » die Frage : Was stellt
das dar ? Nach kurzem Grüvetn erklärte der eine der versammelten
Maler die Zeichnung für de » Hafen von Marseille . Aper nein !
meinte ein anderer : das ist ja die Schlacht von Valuui . Vielmehr
Frodegiuide . berichtigte eiu dritter , und ein vierter sprach sich ge -
sühwoll dahin aus . dast er in diesen Bürselgruppcn das Bildnis
si ' iner früheren kkstnen Freundin erkenne . Da sagte das weise und
verehrte Haupt dieser Künstlergruppe : . Meine Herren , Sie sehen .
die Holzwürfel stellen dar . wa ? man will . Wir brauche « also t ' tost
noch Holzwürfel zu malen , um nuchrc und echte Bilder zu machen .
die gleichfalls - alles darstelle » werden , was man will . " Und so ward
der Kuvismus erfunden .

Die neue Richtung brauchte nun ein Gesetzbuch . Ihr Colon
wurde der� Maler Le Faiwomrier . Eines Tages fragte den Propbe -
ten ein Frenud nach feiner Meinung über die Leistungen eines
bekannten Kubisten . Albert Gleszes , der damals gerade in den
Ausstellungen zahlreiche Bitdnisie vorführte . Der Meister aut -
worie te mit Nachdruck : . . Gteizes ist kein Echter — er malt
ähnlich ? " Der groste und endgültige Theoretiker des KudiSmns
aber wnrde erst ,vean Metzinger , der die Formel erfand , der
Maler müsse die „ integrale " Darstellung der Gegenstände geben ;
auch dürfe er nie vergessen , in das Gesicht einer Dame , die er in
Vorderansicht male , eine Nase in Profilansicht zu setzen , und
schließlich sei er verpflichtet , dem verebrungswärdigeu PuWifo zu
gleicher Zeit das Unteu und Oben , das Boru und Hinten der Dinge
» u zeige ». Selbiger Metzinger erregte durch « wen Atk , den er
im Herbst falou litt » nusstellte , und der aus ciuetn Hausen Drei -
ecken . Fünfecken , Ikosaedern nud dergleichen mehr bestand , erbeb -
liches Aufsehen . Das fassungslose Publikum glotzte stttmps und
oerwuit ' derl auf diesen wirren Haufen von Farven und Formen ,
als sich plötzlich ein allerliebstes Fräulein durch die Menge
drängte , neben das Bild stellte und das verduzte Piibliktun keck
mit den fröhlichen Worten anredet « : „ Das bin ich ganz , was ? "
Es lvar das Modell dieses kitvistisibett Meisterwerkes .

Hygienisches .
D ie Hhgienc der Geistesarbeiter . Die Summe

der ArbcilSleistnng erbeischt znnächit eine zeitttckv Begrenzung ,
Das Mast der ArveitSkoaff ist individuell äußerst verschieden . Die
Ermüdung macht sich vei dem einen schon »och kurzer Zeit , bei
dem anderen erst nach langer Tätigkeit geltend , auch twi deui -
selven Menschen verschteden je nach Art der Leistung und dem
Aufgelegtscin zur Tätigkeit . Durchans schädlich ist es . wenn die
Mahnung dieses Sicherheitsventils durch Reizmittel «Kaffee . Tee ,
Tabak » auSgesckxtitct wird . Die tägliche Berussarveit soll auf acht
Stunden dein essen werden , >vie Dr . Engeler in Düsieldorf durch ein -
gehende und umfassende Feststellungen bestätigt . Wichtiger at ? die
Dauer der Arbeit ist die Art der Arveitserledigung . Ruhige , gleich -
mäßige , tiugezwuitgene Arvett ist nur förderlich für die Gesundheit .
Nicht die Summe der Arbeit zehrt an der Nerven krast , sondern
üverbasreteS Arbeiten , zumal , wenn es sich mit seelischen Er -
regungen vervindel . Das Tempo der Arbeit steht im umgekehrte »
Verhältnis zur Lebensdauer . Lebensteistung und LedenSgcnust .
Erzwungene Arbeit ist gestindheitsscbädtich , dagegen Arbeitsfreude
bugienisch ivertvoll . Schnelles konzentriertet Arbeiten bedeutet
Beemeidiing von Kraftvergeudung . Die durch richtige Arbeits -
Methodik gewonnene Zeit sei der Erholung gewidmet . Die Zeit
der täglichen Ertioluitq werde benutzt zum Ausenthalt in frischer
gesunder Lust , zu MuStei Übungen durch mästig betriebenen Sport ,
Iiamciitlich Rudern und Sctvviiuinen . Auch vernünftiger Lebens -
genust ist zur Frischbaltung des Geiiles tiottvendch , jede Abwechse -
lung in angeuebmer Brichänigting dient zur Erholuug der im
Berufsleben aiigestrengten Geistcssuiiltioncn . Neben der täglichen
Erbolungszeit sind zeitweise längere Erholungspause » zur Gesund -
erhttliung der Nerven notwendig . Tie Forderung , acht Stunden
Schtas . ist eine Durchschnittsrcgel , doch bat der Geistesarbeiter acht
Stunden Schlaf imbedingt nötig .

BorwärlsBuchdruckerei u . verlag « austallPaul SiitgerllcCo . , Berlin SW ,
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